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Ist die Kuh ein Klimakiller – zu den Potenzialen nachhaltiger Beweidung  
für Bodenfruchtbarkeit, Biodiversität und Klima 
 
Flächendeckendes Grasland und „seine“ Weidetiere haben eine über Jahrmillionen zurückreichende 
gemeinsame Entstehungsgeschichte. Diese Koevolution zwischen Pflanze & Tier hat dazu geführt, 
dass der Biss der Weidetiere zum Lebenszyklus der Graspflanzen gehört: Er löst bei ihnen einen 
Wachstumsimpuls aus. Gräser verfügen im Vergleich zu anderen Pflanzen und auch Bäumen generell 
über die spezielle Eigenschaft, mit (Fein-)Wurzeln mehr unterirdische als oberirdische Biomasse zu 
bilden. Auch deshalb speichern die Böden der Grasländer 50 Prozent mehr Kohlenstoff im Boden als 
Waldböden. Da aus den Wurzeln von heute der Humus1  von morgen entsteht, kann auf vielen Böden 
großflächig nichts schneller zur Förderung der Bodenfruchtbarkeit beitragen als nachhaltige 
Beweidung. Damit verbunden erfüllt nachhaltige Graslandnutzung auch für den Wasserhaushalt der 
Böden und die Gefahr von Hochwasser eine weitere zentrale Funktion: Die Vergrößerung der 
Biomasse an Feinwurzeln erhöht die Kapazität der Böden zur Wasseraufnahme und -speicherung 
und verringert Wassererosion exponentiell – eine Schlüsselfunktion angesichts der Klimakrisei. 
 
Grasgesellschaften sind neben dem Wald2 das größte Biom der Welt und zugleich die größte Perma-
und größte Mischkultur. Bezogen auf die weltweit als Landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) 
ausgewiesene Fläche sind ein Drittel Ackerland und zwei Drittel Graslandii; das entspricht auch der 
Verteilung in der Schweiz. Der Umbruch von Grasland zählt neben der Abholzung von Regenwald zu 
den sogenannten Landnutzungsänderungen (LN), die weltweit wesentlich zum Klimawandel beitragen. 
In Europa (EU-27) liegt der Umfang des Graslandes an der LN durch Umbruch zu Ackerland und 
Flächenversiegelung inzwischen unter 40 Prozentiii. Pro Hektar und Jahr werden die durch 
Landnutzungsänderungen in den Steppenböden der Prärien Nordamerikas verursachten 
erosionsbedingten Humusverluste auf circa 13 Tonnen geschätzt. Für die fruchtbarsten Steppenböden 
Europas in der Ukraine veröffentlichten im Jahr 2014 Weltbank und FAO ähnlich drastische Ergebnisse: 
Bodenverluste in Höhe von 15 Tonnen pro Hektar und Jahr. 
 
Bei nachhaltiger Nutzung verfügt Grasland über besonders viel Wurzelmasse im Verhältnis zum 
oberirdischen Bewuchsiv. Das Wurzel-Spross-Verhältnis „Root-Shoot-Ratio“ liegt bei Gräsern zwischen 
2:1 und 20:1 zugunsten der Wurzelmasse, bei Bäumen überwiegend bei 1:2. Deshalb stammt bei 
Grasland der meiste im Boden gespeicherte Kohlenstoff direkt aus den Graswurzeln. Während der 
Ausscheidung von Wurzelexsudaten und dem unterirdischen Verrottungsprozess findet im Gegensatz 
zu Blättern oder Kompost kaum CO2-Verlust in die Atmosphäre statt. Dennoch stehen vorrangig 
Bäume und Wald im Fokus, wenn biologische Antworten auf die Klimakrise diskutiert werden. Nicht 
wahrgenommen wird, dass sich bei einem Blick auf Wald nicht eine Momentaufnahme, sondern immer 

                                                           
1 Humus – steht hier im Folgenden für Soil Organic Matter (SOM) bzw. Organische Bodensubstanz (OBS). 
2 Für die von Wald bedeckte Landfläche lässt sich nur dann ein ähnlicher Umfang wie für die 
Graslandgesellschaften errechnen, wenn auch die großen Monokulturen wie Palmöl- und Eukalyptus-Plantagen 
oder Fichtenforste einbezogen werden. Hingegen handelt es sich bei Grasland immer um Pflanzengesellschaften. 
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ein Zeitraum von mehreren Jahrzehnten zeigt. Neben der ober- und unterirdischen pflanzlichen 
Biomasse müssen Vergleiche zwischen Grasland und Wald deshalb immer auch die gesamte 
organische Bodensubstanz mitberücksichtigen. 
 
Rinder sind „Klima-Killer“ = ein Mythos 
 
Aber nicht nur die Potenziale des Graslandes und der Beweidung werden in der Wissenschaft häufig 
unterschätzt und in der Politik weitgehend ignoriertv. Denn zudem bekommen Rinder aufgrund stark 
reduzierter Rechenmodelle ein immer schlechteres Image – vor allem als „Klima-Killer“. Tatsächlich 
rülpsen Rinder das Gas Methan (CH4) und dieses ist 25-mal so relevant für das Klima wie CO2. Ebenso 
trifft zu, dass Hühner und Schweine nur vergleichbar geringe Mengen an Methan pupsen. Aber das ist 
bereits bekannt, bevor die Studien beginnen. 
Wenn Futtermittelimporte und die Bereitstellung von chemisch-synthetischem Mineraldünger nicht in 
die Berechnungen einfließen, fehlen essentielle Klimaeinflüsse: die mit der Produktion von Kraftfutter 
auf Ackerflächen verbundenen Emissionen. Die meist auf Methan-Emissionen beschränkte Sichtweise 
ist nicht wissenschaftlich, weil sie nicht differenziert – zwischen energieaufwändigen, Ressourcen 
belastenden und klimaschädlichen Agrarsystemen einerseits sowie nachhaltigen und 
klimaschonenden andererseits – und führt deshalb hinsichtlich der Klimabelastung häufig zu 
kontraproduktiven Schlussfolgerungen: Runter von der Weide und mehr Kraftfutter füttern. So wird 
der Methanausstoss/kg Produkt reduziert, aber die Klimakrise dennoch forciert.  Lachgasemissionen 
(N2O) verursachen den größten Beitrag der Landwirtschaft zur Klimakrise: Die Klimarelevanz von N2O 
beträgt das 300-fache von CO2 und das 12-fache von Methanvi.  
 
Rinder sind „schlechte Futterverwerter“ = ein Mythos 
 
Obwohl Rinder geniale Grasverwerter sind, kommen viele Studien zu dem Schluss, Rinder seien 
„schlechte Futterverwerter“. Hier führt ebenfalls das Studiendesign zwangsläufig zu dieser 
Schlussfolgerung. Denn die Rinder werden dabei nicht in einem für Wiederkäuer artgerechten System 
und somit nicht an dem gemessen, was sie gut können: Gras verdauen. So generiert die 
Intensivfütterung in Nahrungskonkurrenz zum Menschen die absurde Schlussfolgerung, Rinder seien 
im Vergleich zu Huhn und Schwein „schlechte Futterverwerter“. Dass die Verdauungstrakte von 
Menschen (Alles-Esser) sowie die von Schweinen und Hühnern (Alles-Fresser) kalorienreiche 
Lebensmittel bzw. konzentriertes Futter wesentlich besser verwerten können, als die 
Verdauungssysteme von Wiederkäuern und anderen Grasfressern, ist ebenfalls bekannt, bevor die 
Studien beginnenvii.  
 
Potenziale  
 
Es ist immer der Mensch, der über das Wie entscheidet – das jeweilige Agrarsystem. Studienergebnisse 
wie „Klima-Killer“ oder „schlechter Futterverwerter“ sind in der Regel nicht Folge von Rechenfehlern 
oder gar Fälschungen, sondern von mangelhafter Erhebung und Zuordnung von Daten sowie zu engen 
Systemgrenzen bei der Fragestellung und dem Studiendesign. 
 
Entscheidend ist auch im Grasland die ober- und damit verbundene unterirdische biologische Vielfaltviii. 
Angesichts der Sommerdürre in Mitteleuropa in den Jahren 2018 und 2019 kommt nachhaltigem 
Grasland- und Beweidungsmanagement über die Erhöhung des Kohlenstoffgehalts in den 
Graslandböden hinaus besonders große Bedeutung für den Wasserhaushalt zu: „In den Fällen, in 
denen nachhaltiges Beweidungsmanagement den Gehalt an Bodenkohlenstoff erhöht, nimmt auch 
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das Wasserbindungsvermögen des Bodens zu. Beide Aspekte die den Wasserhaushalt verbessern, 
werden die Resilienz gegenüber Dürre erhöhen“ix. Da Humus zu mehr als der Hälfte aus Kohlenstoff 
besteht – dem C aus dem CO2 der Atmosphäre, entlastet jede zusätzliche Tonne Humus im Boden die 
Atmosphäre um circa 1,8 Tonnen CO2. So können Kuh & Co – entgegen der gängigen Annahme – sogar 
zur Begrenzung des Klimawandels beitragen. Wenn man sie nur lässt ... 
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